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Merſeburgiſehe Blätter.
Neunter Jahrgang. 11. Februar.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Des Herrn Geheimen Staatsminiſters von Klewiz Excellenz in Magdeburg haben mich

wie in fruühern, ſo auch in dieſem Jahre veranlaßt, milde Beiträge fur das Martinsſtift in
Erfurt zu ſammeln.

Die Anſtalt ſelbſt hat ſich fortwährend als ſehr nutzlich bewahrt und in Beruckſichtigung
deſſen uüberall rege Theilnahme gefunden.

Auch im hieſigen Kreiſe hat ſich zeither dieſe Theilnahme bekundet, indem auf meine dies
fallſige Aufforderung bis zum Schluſſe des vorigen Monats und Jahres
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freiwillige Beiträge eingegangen ſind, die ich an das gedachte Inſtitut abgeliefert habe.Zum fernern wohlthatigen Fortbeſtehen deſſelben iſt aber auch erforderlich, daß fernerweite

Unterſtutzungen zuſammengebracht werden, indem das Jnſtitut nur durch ſolche allein beſteht.
Jch fordere daher die ſämmtlichen Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes anderweit hierdurch

auf, in ihren Communen Sammlungen milder Beiträge zu veranſtalten und die empfangenen
Gaben bis zum letzten April d. J. mittelſt doppelten Lieferſcheins an mich einzuſenden.

Weo, wider Erwarten, nichts einkommen ſollte, erwarte ich bis zu dem geſetzten Termine
einen Vacatſchein.

Merſeburg, den 20. Januar 1835.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starccke.

Sämmtliche Dorfgemeinden des hieſigen Kreiſes werden hierdurch aufgefordert, die von
Hochlöbl. Regierung im 4. Stuck des diesjährigen Amtsblatts unter Nr. 41. anbefohlene Haus
Colleete zum Wiederaufbau der durch einen Blitzſtrahl im Jahre 1833 ganzlich abgebrannten
Kirche in Buchel, Eckartsbergaer Kreis, zu veranſtalten, das Eingegangene mittelſt doppelter
Lieferſcheine bis zum letzten April d. J. hier einzuzahlen, oder, wenn wider Vermuthen Nichts

einkommen ſollte, in gleicher Friſt einen Vacatſchein einzureichen.
Merſeburg, den 6. Februar 1835.

Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Die Schuldverſchreibung. ſel des Gluckes erfuhren, doch im Grunde ein
(Beſchluß.) weiches Herz und viele Neigung zum Wohlthun

Wenn Dech, lieber Leſer, die ſtill duldende hatte. Verſetzen wir uns an ihre Stelle, wie
Familie dauert, ſo laß uns auch auf der andern ſie an jenem Abende einzig mit dem Gedanken
Seite die Frau nicht verdammen, die uns wohl beſchaftigt, dem lieben Madchen, dem ſie ſich
hart erſcheint, die aber bei manchem Tempera dankbar verpflichtet fuhlte, eine unverhoffte
mentsfehler, bei manchen Eigenheiten, welche Freude zu bereiten, zum Schranke tritt, und
man oft an Perſonen findet, die nie einen Wech eben das vermißt, womit ſie zu erfreuen dachte,
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eben die Handſchrift, die fur keinen Dritten
(wäre auch der Fall denkbar geweſen, daß eine
fremde Hand den feſtverwahrten Schrank ge
offnet habe,) den geringſten Werth haben konnte.
Jene Mitternachtsſtunde, Emma's langeres
Außenbleiben beim Holen jener Papiere, alles
dies flog ihr pfeilſchnell durch den Kopf. Von
Natur und wohl noch mehr durch manche böſe
Erfahrung zum Mißtrauen geneigt, wurde ihr
das unvermeidlich Scheinende ſchnell zur ent-
ſchiedenen Gewißheit, und wie laut auch ihr
Herz fur Emma ſprach, ſie war langſt gewohnt,
des Herzens Stimme dem Ausſpruche des Ver-
ſtandes zu unkerwerfen, und dieſer ſprach ſchul-
dig! Extreme beruühren ſich in leidenſchaftli-
chen Gemuüthern am leichteſten. Wie bitter
mußten ihre Gefuhle gegen Emma werden, die
ſie ſo ſehr geliebt, der ſie im Herzen ſchon den
Wunſch aufgeopfert hatte, ihren Sohn mit ei-
ner reichen Erbin verbunden zu ſehen, der ſie
ſchon den Tochternamen gab wie mußte ſie
die Thatſache empoören, die ihr Verachtung ge
gen ihren Liebling aufzwang!

„Mutter,“ ſagte Wilibald an dem truben
Morgen, der jenem Abend folgte, „beſinnen
Sie ſich! nahmen Sie ſelbſt nicht in jener
Nacht irgend ein Papier aus dem Kaſten
Iſt nicht eine Verwechſelung möglich O
Mutter, laſſen Sie uns noch einmal ſuchen!““

„Gern mein Sohn,“ verſetzte die Mutter,
„obgleich ich darauf ſterben wollte, daß ich kein
Papier zuruückbehielt, daß auch die Verſchrei-
bung in einem ganz andern Fache lag aber
dennoch, lieber Sohn, komme und ſuche ſelbſt
noch einmal!““

Nicht einmal, zehnmal ſuchte der Jungling,
dem der unerklarbare Vorfall das Paradies
ſeines Lebens zerſtort hatte, alles durchſuchte
ſeine bebende Hand, alles durchforſchte ſein ge
ubter Scharfblick, Schrank und Zimmer, auch
das Cabinet der Mutter das ganze Haus
jedes Blatt wurde aufgehoben, umgewendet,
das Kleinſte, das Unbedeutendſte fand ſich
das Vermißte nicht. „Mutter,“ ſagte er,
endlich aufhörend und ſich die Stirn reibend,
„„Sie haben doch von der Halsbandgeſchichte
gehört auch von jenem großen Rechner,
der in einem wichtigen Falle immerfort rech
nete: Eins und Eins iſt Eins, und an die
ſer fixen Jdee wahnſinnig wurde! Mir iſt,
als befaände ich mich an ſeiner Stelle.“ „Mir

nicht,“ ſagte die Mutter, „ich bin Gottlob bei
geſundem Verſtande, und werde mich uber eine
bittere Erfahrung mehr im Leben nicht wahn-
ſinnig denken. Genug denn des Kopfzerbre
chens! Eine Thatſache iſt nicht hinweg zu
klugeln genug denn! wir wollen zu ver-
geſſen ſuchen.“

Vergeſſen nein! Die Commerzienraäthin
ſelbſt konnte dies nicht, viel weniger Wilibald.
Jeder Tag jede Stunde erinnerte Beide an
Emma. Bei jedem hauslichen Geſchäfte fehlte
ihre thätige ordnende Hand; bei jedem frohen
Ereigniß ihre kindliche Mitfreude, bei jedem
Unangenehmen ihre mildernde Theilnahme.

Und dieſer unangenehmen Ereigniſſe gab es
im Verlauf der Zeit im Bornſchen Hauſe gar
manche. Die Mutter war mit der neuen Ge-
ſellſchafterin, welche ſie an Emma's Stelle
wahlte, nicht zufrieden, bald fand ein neuer
Wechſel derſelben ſtatt. Dem Sohne gelang
es nicht immer, einen tiefen Mißmuth vor der
Mutter zu verbergen. Einen ſcheinbaren Grund
deſſelben gab ihm der Fehlſchlag einiger bedeu-
tenden Unternehmungen, welche das ſolide Haus
wo nicht ſturzten, doch zum augenblicklichen
Schwanken brachten. Ueberhaupt wankte und
ſchwankte in dem verhängnißvollen Zeitpunkte
alles es ſchwankten die Throne von ganz
Europa. Der bisher ferne Kriegesſchauplatz
zog ſich mehr und mehr in die Nähe unſrer ſchoö
nen Handelsſtadt, und das lange Gefurchtete
brach endlich uber ſie herein. Die weite Ebene
der Umgegend wurde zum Schlachtfelde, und
die Stadt ſelbſt erfuhr alle Schreckniſſe des
Krieges.

Vor allen war die ſchöne Königsſtraße der
Raubgier der durchſtreifenden plundernden Hor
den ausgeſetzt. Jn den Hauſern derſelben, auch
in dem Bornſchen wuütheten feindliche Hande
und Bayonnette. Die Commerzienraäthin war
mit dem ganzen weiblichen Perſonal des Hauſes
in einen abgelegenen Theil der Stadt zu einer
bekannten Familie gefluchtet. Es gefiel ihr
zwar in dieſem Hauſe gar nicht ſie dachte
an Millers. Wie ware da die Aufnahme ſo
anders, wie alles ſo herzlich geweſen Aber

das Mißverhaltniß war einmal nicht zu an
dern. Wilibald erhielt indeſſen Ordnung im
Hauſe, mit mannlicher Feſtigkeit ſo lange als

moglich; endlich aber mußte auch er der Ueber
legenheit weichen der Feind, nicht der Eigen
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thumer war im Beſitz, und dieſer kannte nur
ein Ziel: wilde Zerſtoörung. Je ſorgſamer die
Klugheit der Raubſucht der Plunderer Schran-
ken geſetzt hatte, um ſo wuüthender durchſuchten
und verwuſteten ſie alles, was ſie in ihren Er-
wartungen tauſchte. Schon waren die koſtbar-
ſten Mobilien zerſchlagen, ſchon zogen die rohen
Feinde durch die geſprengten Thuren aus Zim
mer in Zimmer, ſpahend, was etwa noch ver-
borgen ſeyn möchte. Jetzt ſturmten ſie auch in
jenes etwas verſteckte Nebenzimmer, in welchem
das aältere Gerath und jener große Nußbaum-
ſchrank ſtand. Dergleichen Entdeckungen wa-
ren ihnen willkommen: ſie wußten aus Erfah-
rung, daß ſolche antike Schranke am beſten ge
eignet ſind, Koſtbarkeiten zu verbergen. Mit
gierigen Blicken umringten ſie den Schrank;
aber weder Schloß noch Thuüre wollte ihren
geubten Angriffen weichen ohne jedoch dadurch
zu ermuden, ruckten ſie mit hurtiger Gewand-
heit alsbald den ſchweren Schrank von ſeiner
Stelle, und in wenigen Minuten war die hin-
tere Bekleidung deſſelben durch Bayonnetſtöße
zerſplittert und geloſt. Zu ihrem großen Ver-
druß aber zeigte ſich hier ein doppelter, undurch-
dringlich feſt ſcheinender Boden und der
Zwiſchenraum verſchloß nichts als ein be
ſchriebenes Papier. Eben hielt es der Raäuber
voll Aerger uber das Licht, um es anzuzunden,
da ſturzte Wilibald, der, eben hereingetreten,
das Papier aus dem Schranke hatte fallen ſe-
hen, auf den Plunderer zu. „Halt! alles
nur dieſes nicht!“ rief er aus, ihm das Papier
entreißend. Da fuhr ein ſcharfer Stoß durch
ſeinen Arm es ſchwindelte ihm er lag
im Blute.

Feuer! Feuer! ſcholl es indem aus der Sei-
tengaſſe herauf, und in den Nebengebaäuden
ſchlug die Flamme empor. Fliehend verließen
die Feinde den Verwundeten und das bren-
nende Haus.

Ruhig war es während dieſer Schreckens
tage in der ſtillen, wenig betretenen Straße ge
blieben, wo Emma und ihre Mutter wohnten,
und die Begebenheiten hatten ſie nur inſofern
beruuhrt, als ſie fur Freunde und Bekannte und
überhaupt fur ihre Nebenmenſchen zitterten.
Ach wie mag es bei Borns ausſehen?

ſie heute einander ſchon ofters gefragt.
Da drang die Nachricht zu ihren Ohren das
Bornſche Haus ſtehe in Flammen! der Sohn

ſey erſtochen! Emma, ſo zart ſie war, hatte
in Augenblicken, wo es ſchleunige Huülfe galt,
eine ſtarke Seele der Schrecken lahmte ihre
Kraft nicht, ihre Fuße trugen ſie noch, und
nur von einem Gefuühl getrieben, an keine ei
gene Gefahr denkend, eilte ſie durch die wogen
den Straßen, bis zum brennenden Hauſe.
Welch ein Anblick erwartete ſie hier! Wilibald
mit Blut bedeckt, blaß wie eine Leiche, von
zwei Maännern herausgetragen! Eben eilte ein
in der Nahe wohnender Wundarzt herbei.
„Fort,“ ſagte dieſer, „fort aus dieſem Tumult!
an einen ruhigern Ort hier iſt keine Huülfe
zu ſchaffen.“ „Zu uns, zu uns!“ rief
Emma, ſich durch das gaffende Volk drangend,
„folgt mir in die Kloſterſtraße!“ Da ſchlug
der Verwundete die Augen auf, geweckt durch
die liebe Stimme, die bis in ſeine Seele drang,
doch ſchloß er ſie ſogleich wieder, die Lippen
bewegten ſich, aber noch hielt ſie der Ohnmacht
Band gefeſſelt. Feſt hielt ſeine Hand das Pa
pier, das er den Soldaten entriſſen hatte.

Jn Emma's Wohnung angelangt, erſchoöpf-
ten Mutter und Tochter alle Huülfsleiſtungen,
welche Liebe und Herzensguute nur vermögen
und bald kehrte durch die damit vereinten Be-
muhungen des Wundarztes Wilibalds Bewußt-
ſeyn wieder. Sein erſter Blick fiel auf Emma;
der zweite auf die Schrift in ſeiner Hand.
Es war die vermißte Verſchreibung. Durch
einen Spalt des mittleren Bodens war ſie
in jener Nacht, als Emma die verlangte
Schublade ſuchte, beim Aus und Einſchieben
in den verborgnen Raum durchgefallen, und
ohne die Zertrummerung des Schrankes ware
ſie hier fur immer unentdeckt geblieben denn
Niemand, auch nicht die Commerzienrathin
kannte die geheime Einrichtung des alten Erb-
ſtuückes. Wie ein Blitz aber fuhr in dem Augen-
blicke, als der Soldat das herausgefallene Pa
pier aufhob und anzunden wollte, der Gedanke
durch Wilibalds Seele: dieſes Papier koönnte,
mußte Millers Handſchrift ſeyn, und mit wel
chen unausſprechlichen Gefuühlen ſah jetzt der
dem Leben Wiedergeſchenkte ſeine Ahnung be
ſtatigt!

Der angſtvollen verzagenden Mutter wurde
ſobald als möglich beruhigende Nachricht er
theilt; und als gegen Abend ſich der Sturm des
Schreckentages gelegt hatte, als der Feind ab-
gezogen, und die Ordnung ziemlich wieder her
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geſtellt war, da eilten Emma und ihre Mutter
ſelbſt in das Haus, wohin die Commerzienra
thin gefluchtet war, und baten ſie ſo herzlich
im Tone der alten, nie erloſchenen Liebe, doch
mit zu ihnen zu ihrem Sohne zu kommen daß
ſie ſich wunderbar erweicht und uberwunden
fuühlte. Eine untrugbare Stimme in ihrem
Herzen ſprach: Emma iſt unſchuldig! 3 Zwar
ſagte ſie kein Wort, aber ſie druckte Emma's
Hand und ging mit. Wie wurde ihr ſchon un
terwegs ſo wohl, als ſie ſich wieder wie ſonſt
auf Emma's Arm ſtuützte, wie leicht ſchlug ihr
Herz, als ſie in das bekannte, von aäußerſterReinlichteit eſchmuckte Stuübchen trat. Es

giebt einen außerlichen Schmuck der Tugend,
einen Abdruck der innern Reinheit und des
gottgefälligen Wandels, der nicht zu nennen,
wohl aber wahrzunehmen iſt in den Umge-
bungen

Wilibald ſchlummerte eben. Die Mutter
ſetzte ſich an ſein Bette und erwartete ſein Er
wachen. „Sind Sie es, liebe Mutter?“
ſprach er bald darauf, ſie anblickend. Sie
ſchloß ihn in ihre Arme: O mein Sohn! Gott-
lob daß Du lebſt! mag mir auch noch mehr ver
loren ſeyn, Du biſt gerettet!“ Und noch
Eins, Mutter!“ verſetzte Wilibald und zog
die Handſchrift aus ſeinem Buſen, „ein großes

ein unſchatzbares Capital dieſes
„O Kinder!“ ſagte die tief erſchutterte

Frau, nachdem ſie alles vernommen, „o Kinder,
o meine Freundin! wie muß ich mich vor Euch
ſchamen! Ach! wie mußt Jhr mich gehaßt
haben Aber glaubt zwir, mein Herz hat
am tiefſten geblutet.“ Da umarmte ſie die
treue Freundin; da ſank Emma in reiner herz-
lichen Demuth ihr zu Fußen, und verſicherte,
„daß ſie nie aufgehoört hatte ſie zu lieben.“ Alle
weinten Alle ſtammelten Dank Dank dem
Allmachtigen, der Schuld und Unſchuld an's
Licht bringt zu rechter Zeit.

Nur ein Theil des Bornſchen Hauſes war
abgebrannt; der größere feuerfeſte bedurfte nur
eine Verbeſſerung, um wieder wohnbar zu wer

den. Bis Wilibald's Arm geheilt und die Re
paratur fertig ſeyn wuürde, richtete ſich die ver
einte Familie in dem kleinen Millerſchen Hauſe
ein; und obſchon der Raum beſchrankt war,
geſtand doch die Commerzienraäthin, „ſie habe
nie ſo angenehm gewohnt.“ Die geliehenen
200 Thlr. lagen noch unberuhrt im Schranke,

und langſt waren die kleinen Summen, mit
welchen ſie Millers zuſammenbrachten, von dem
Ertrag ihres Fleißes erſpart und bezahlt, und
obwohl die Commerzienrathin die Handſchrift
gleich am Abende des Wiederfindens durchriſſen
hatte, nahm dennoch Wilibald, in augenblick-lichen Geldmangel verſetzt, das kleine Wapital

gern aus Emma's Hand als ein erwiedertes
Darlehn an, um die erſten Bedurfniſſe her
zuſtellen.

Und als ein halbes Jahr verſtrichen, als
jene Schreckenszeit nur noch der Gegenſtand
halbverſchmerzter Erinnerung war, als Ruhe
und Friede auf's neue die Gegend begluckte,
und das Bornſche Haus freundlicher und ein
ladender noch als ſonſt, auf der ſchönen Konigsſtraße prangte, da fuhrte der gluckliche Willbats

ſeine Emma als Braut in daſſelbe ein, und
Arm in Arm folgten die beiden Mutter, die
ſich fur den Abend ihres Lebens nicht mehr tren
nen wollten, und in der ſchönſten Etage eine
gemeinſchaftliche Wohnung fanden. Emma
brachte ihrem Gatten zwar keine irdiſche Guter,
aber dagegen einen Schatz von weiblichen und
beſonders wirthſchaftlichen Tugenden zu, der
mit merkbarem Segen ſeinen Wohlſtand mehrte,
in Jahr und Tag die erlittenen Verluſte dop
pelt erſetzte.

Nach der e HaudeSpenerſchen Zei
tung v. d. J. 15. St., ſoll die Veranlaſſungdes großen Sranves von Wiener Neuſtadt fol

gende geweſen ſeyn:
Ein Kutſcher, der in einer Scheune die

zugleich zum Stalle diente, Taback rauchte, ließ
bei dem Anzunden den brennenden Schwamm
fallen. Der Zugwind nahm ihn mit ſich fortzwar ſuchte der Kutſcher nach dem Schwamme,

in dieſem Augenblicke erhielt er aber Befehl
zum Anſpannen. Der Kutſcher, obwohl nicht
ohne Sorge, doch auch in der Hoffnung, der
Schwamm werde erloſchen ſeyn, folgte dem
Befehle und fuhr bekummerten Herzens davon.
Nach Verlauf einer Stunde ſtand die Stadt
in Flammen: in jener Scheune war das Feuer
zuerſt zum Ausbruch gekommen. Der Kutſcher
entſetzte ſich uüber die Folgen ſeiner Nachlaſſig
keit dergeſtalt, daß er in eine ſchwere Krankheit
verfiel, woran er auch ſtarb. Auf dem Todten-
bette vertraute er ſein Geheimniß dem Beichti
ger, mit der Bitte, gehörigen Orts davon An
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zeige zu machen, damit die, eines Verdachts
wegen vielleicht Verhafteten, ihre Freiheit er
hielten.

Wie mancher Brand mag ſchon durch das
unſelige Tabacksrauchen veranlaßt worden ſeyn,
beſonders durch die Arbeiter in den Scheunen,
auf Heuböden und in Staällen! Dergleichen
Leute halten es fur hochſt nothwendig, unun
terbrochen zu rauchen dabei werden ſie immer
dreiſter, und alſo immer unvorſichtiger. Jhr
Taback iſt gewöhnlich eine ſchlechte Sorte, welche
ſtatt der Blatter vieke Knoten und Stiele ent-
halt, welche langer Kohle halten und fortglim-
men. Fallt nun ſo ein Propf ins Stroh, in
die Spreu oder ins Heu, ſo iſt es bald geſche
hen, daß ſich eine Flamme ausbildet, die dann
ganze Reihen Gebaäude verzehrt. Darum koön-
nen Haus und Scheunenbeſitzer nicht ſtrenge
genug auf ihre Arbeitsleute ſehen.

Es wird jetzt mehr als je auf offentlicher
Straße und in den Höfen geraucht, ohne Ruück-
ſicht, ob feuerfangende Dinge in der Nahe ſind
oder nicht; ja man ſieht Leute, die Sonn
tags auf dem Wege zur Kirche ihre Pfeife rau-
chen, und ſie nur erſt auf dem Kirchhofe weg
nehmen.

Merkwurdig aber iſt es, daß man ſehr ſel
ten einen anſtandigen Mann auf der Gaſſe
rauchen ſieht. G er e e „Jrrrorern S r DTunmn---D„”qufafld-

Bartverpfaändung.
Das Mittelalter pflegte Schuldbrieſfe da

durch annehmlicher zu machen daß es dem
Siegel derſelben noch einige Barthaare hinzu-
fugte. Wenn wir es wieder dahin bringen
köonnten, dann würde zwar der Bart am eheſten
zu der alten Ehre gelangen, ſchwerlich mochten
aber unſere zierlichen Stutz- und Backenbart-
chen die zu den benöthigten Verbriefungen er
forderlichen Materialien liefern konnen.

Jn London wird ein Affe gezeigt, welcher
Whiſt und Boſton ſpielen kann. Eine gute
Acquiſition fur Geſellſchaften, denen zuweilen
der vierte Mann fehlt.

Stelle Dir die Vorzüge und das Gute An
derer vor, als ob Du es noch nie erreicht hat
teſt; ſtelle Dir ihr Böſes und ihre Fehler vor,
als ob Du in rein heißſiedendes Waſſer greifen
ſollteſt.

Sonſt und Jetßt.
Von einer altmodiſchen Geſellſchaft auf einem Masken

balle geſungen.
Sie ſind dahin die Moden der Perrucke,

Die Atzel hat ſich ſchuchtern jetzt verſteckt,
Sie zeigt ſich da verjungt nur unferm Blicke,

Wo ſie dem Kahlkopf ſeine Bloößen deckt
Zuweilen noch, die Scherze zu vollfuühren,

Tritt ſie aus ſtaubigem Verſteck hervor,
Um, ſo wie ſonſt, das wurd'ge Haupt zu zieren,

Aus dem ſich meiſt der alte Geiſt verlor
Auch alle Zöpfe haben ſich verloren,

Doch deſto mehr iſt man darauf bedacht
Seit ſie ſchon laugſt vom Kopfe weggeſchoren,

Daß man ſie täglich ſich einander macht.
So andert es der Wechſel unſrer Zeiten

Ein ſchlechtes Ausſehn nennt man feinen Teint,
Haarbeutel jetzt die Rauſche nur bedeuten,

Den 'Vetter heißt man Onkel und Couſin.
Man ſchwoört: gleich in die Erde zu verſinken,

Iſt Lieb' und Freundſchaft nicht der Ernſt und rein,
Doch ſchnell, ſobald nur andre Augen winken,

Da iſt's vorbei und Alles falſcher Schein.
Da war's ganz anders in den fruhern Tagen,

Ein biedrer Handſchlag und ein feſtes Wort,
Das wollte mehr als alle Schwure ſfagen,

Und gleich Vertrauen herrſchte fort und fort.

O goldne Zeit, wo noch der Frau zum Lenker
Der Mann mit Degen an der Seite ſtand,

Und ſie dagegen nun im Rock und Schwenker
Den größten Staat auf dieſer Erde fand.

Da tanzte man bei hohen Feſtgelagen
Die Menuet, langſamen Walzer auch

um Schatze konnt' man: hor Sie, hör Er, ſagen.
Jetzt iſt Galopp, ſchwindſucht'ger Länder Brauch.

Ja dazumal, wo noch in Zucht und Sitten
Das deutſche Mädchen Jungfrau ward genannt,

Da war der Name als Verdienſt gelitten,
Und, wer ihn brauchte, uüberall galant

Doch wollte man ſich jetzt dazu bequemen,
Das gab ein Naſenrumpfen hin und her,

Die Fräulein wurden's ſchrecklich ubel nehmen,
Mit einem Wort, es thut's halt nimmermehr.

Aus fruherm gegenſeitigen Entbieten,
Wenn freundſchaftlich Beſuch zum Rocken ging,

Entſtanden ſpäter alle Klatſchviſiten
Denn Raiſonniren iſt ein herrlich Ding

Sonſt ließen fich die Frauen leicht verſohnen,
Jetzt ſteigert ſich ihr Böſeſeyn zur Wuth,

Der arme Mann er muß ſich dran gewoöhnen,
Ein theurer Schawl macht Alles wieder gut.

Jedoch gerecht im Guten, Schönen, Wahren,
Von dem gar viel in heut'ger Zeit erſcheint

Soll Alles ſchließlich auch ſogleich erfahren
Daß, was geſagt, nur fluchtig iſt gemeint.

Jns Ällgemein, die Menſchen hin und wieder,
Sind, wie ſie fruüher waren, heute noch

Drum ſtimmt jetzt ein, ihr Schweſtern und ihr Bruder
Das Alt' und Neue lebe dreimal hoch? eng
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Na th ſelSelbſt farbenlos, zeig' ich mich nur am Morgen
Im ſchoönſten Farbenglanze Dir;
Muß ich die ganze Pracht gleich nur von Andern borgen,
So gleicht an Glanz kein Diamant doch mir.
An Feuer wie an Waſſer reich,
Erſchein ich Dir im Gras, auf Blumen und Geſtrauch.
Du ſtaunſt und freuſt Dich über mich,
Doch hab' ich keinen Werth fur Dich.

Auflöſung der Homonyme im vorigen Stuck:
Elſter, als Vogel, Fluß und Stadtchen.

Bekanntmachungen.
(75) Auction. Es ſoll der von dem ver-

ſtorbenen Regierungs Secretair Wiegleb vor
handene MobilienNachlaß, beſtehend in Klei
dungsſtucken, Waſche, Betten, Meubles, Ge
malden, Geräthſchaften, einer Parthie Bucher
geſchichtlichen und belletriſtiſchen Jnhalts, und
einem Wiener Flugel von Mahagoniholz, of
fentlich gegen gleich baare Bezahlung in dem
Senffſchen Hauſe Nr. 2. auf dem Dom hieſelbſt,

den 19. Februar 1835und folgende Tage, von Nachmittags 2 bis
5 Uhr verſteigert werden wovon das kauf-
luſtige Publikum hierdurch in Kenntniß ge
ſetzt wird.

Merſeburg, den 15. Januar 1835.
Königlich Preußiſches Gerichtsamt

fur den Stadtbezäirk.
Schäfer.

(79) Auction. Sonnabend,
den 14. Februar d. J.,Vormittags 10 Uhr,

ſoll auf hieſiger Poſthalterei eine Quantitaät
Duünger, circa 40 Fuder, desgleichen eine vier-
ſitzige, in vier Federn hangende Halbchaiſe, an
den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung
verſteigert werden.

Merſeburg, den 10. Februar 1835.
Palmié.

(46) Freiwilliger Verkauf. Ein
im Dorfe Schkopau, 1 Stunde von Merſeburg,
an der Chauſſee von Merſeburg nach Halle be
legenes Anſpaännergut mit 70 Magdeburger
Morgen Ackerland und 17 Morgen ein und

zweiſchuriger Wieſen, in guter Lage, ſteht aus
freier Hand zu verkaufen.

Kaufluſtige können die nahern Bedingungeu

muündlich oder auf portofreie Briefe erfahren
bei dem Domprobſtei Verwalter Kuhn in
Merſeburg.

(73) Glas- Verkauf. Durch eine neue
Zuſendung von Tafelglas bin ich in den Stand
geſetzt, ſolches und zwar

das weiße zu 1 Thlr. 5 Sgr., und
das halbweiße zu 20 Sgr.

das Bund bei Abnahme von ganzen Bunden
abzulaſſen.

Merſeburg, den 1. Februar 1835.
Wittwe Müller an der Stadkkirche.

(74) Verkauf. Vier Stuck Miſtbeet
fenſter in ganz gutem Stande, jedes 5 Fuß
hoch und 3 Fuß breit, ſtehen billig zu ver
kaufen bei

der verwittweten Muüller
an der Stadtkirche.

(83) Verkauf. Ein ganz vorzuglich gut
dreſſirter Huühnerhund, weiß von Farbe, mit
braunen Behangen, ſtark und kraftig, 4 Jahre
alt, mannlichen Geſchlechts, von vorzuglicher
Race iſt zu verkaufen. Kaufluſtige, welche ſich
von deſſen Brauchbarkeit überzeugen wollen,
können ſolchen auf. Probe bekommen.

Nähere Auskunft iſt bei dem Rentamtsbo-
ten Storch, wohnhaft auf dem Weinberg in der
Vorſtadt Altenburg hierſelbſt, zu erlangen.

Merſeburg den 8. Februar 1835.

(82) Verkauf. Ein dreijahriger ge
ſchnittener Ochſe und eine fuünfjahrige Kuh ſteht
aus freier Hand zu verkaufen. Nachricht dar
uber ertheilt der Kaufmann Rothe auf hieſi
ger Vorſtadt Neumarkt.
Merſeburg den 9. Februar 1835.

(72) Logis-Vermiethung. Jn der
Schmalegaſſe Nr. 442. iſt die ganze untere
Etage, beſtehend in einem Laden zwei Stu
ben, Kuche und ubrigem Zubehoör, von Johan
nis d. J. ab zu vermiethen das Nahere beim
Papierhandler Freund zu erfragen.

Merfeburg, den 1. Februar 1835.

(77) Vermiethung. Da ich meine
Schnittwaarenhandlung in vergangener Woche
aufgegeben habe, ſo ſtehet von heute ab mein

c J
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Gewoölbe ſowohl als die obere Etage zu vermie
then. Wer dieſes ſehr wohl gelegene Local zu
miethen beabſichtiget, hat ſich bei mir in dem
Hauſe Nr. 139. Burgſtraße zu melden.

Merſeburg, den 9. Februar 1835.
J. C. Freund.

(85) Logis-Vermiethung. Zwei
Stuben, eine Schlaf- und Wohnſtube, ſtehen
von jetzt an mit oder ohne Meubles zu ver
miethen, auf dem Bruühl Nr. 264.

Merſeburg, den 9. Februar 1835.

(84) Logis-Vermiethung. Jm Hauſe
Nr. 172. in der Oelgrube iſt ein freundliches
Logis vorn heraus zu vermiethen.

Merſeburg, den 9. Februar 1835.

(47) Logis-Vermiethung. Am
Markt neben der Sonne Nr. 202. iſt die zweite
Etage von Oſtern ab zu vermiethen das Na
here beim Kaufmann Friedmann zu erfragen.

Merſeburg den 24. Januar 1835.

(80) Verpachtung. Allhier iſt eine
Schmiedewerkſtatt nebſt Werkzeug von Oſtern
an zu verpachten, in der Gotthardtsſtraße Nr.
50. bei Fr. Stertzer.

Merſeburg, den 9. Februar 1835.

(900) Theater Anzeige. Erſte Vor-
ſtellung im Abonnement. Mittwoch, den 11.
Februar: Spiele des Zufalls, Luſtſpiel
Pon Lebrun. Hierauf: Rataplan der
kleine Tambour, Vaudeville von Pillwitz.

Merſeburg den 9. Februar 1835.
Erneſtine Tenner.

(78) Anzeige. Es empfiehlt die Stroh-
hutfabrik von Meißner Comp. in Leip-
zig am alten Neumarkt Ecke Nr. 612., ihre
Bleiche fur getragene Strohhüte, welche zu
gleich nach diesjähriger Form uberändert, und
ganz ſo wie neu hergeſtellt werden.

(76) Anzeige. Daß mein Stiefſohn,
der Glaſermeiſter Gottfried Teichmann, ſich von
mir ſeparirt hat, und ich allein mit meinen
Leuten meine Profeſſion fortſetze, wie vor und
nach, mit dem Verſprechen von Promptheit,
Billigkeit und reeller Arbeit, zeige ich einem ge

ehrten Publikum ergebenſt an, und bitte meine
geehrten Kunden und Goönner, auch ferner ihr
geneigtes Zutrauen mir zu ſchenken. Auch bitte
ich, alle Rechnungen mit meines Namens Un
terſchrift lediglich nur an mich auszuzahlen, wi
drigenfalls die Zahlung jeder dieſer Rechnung
dennoch an mich erfolgen mußte.

Merſeburg, den 7. Februar 1835.
Johann Andreas Hoörner,

Glaſermeiſter, anſaäſſig auf hieſigem Dom
Nr. 22.

(86) Anzeige. Daß ich auf alle Sor
ten Holzwaaren und Victualien jederzeit Be
ſtellungen annehme, und dieſelben möglichſt
billig und prompt beſorge, zeige ich hierdurch
ergebenſt an.

Merſeburg, den 9. Februar 1835.
Wilhelm Pretzſch.

(88) Geſuch. Altes Zinn, Meſſing und
Blei wird zu kaufen geſucht im Hauſe Nr. 150.
Altenburg vor Merſeburg.

(87) Für Gerichtsbehörden.
Bei Kobitzschens Erben in Merseburg

sind zu haben
Gedruckte Vorladungen der Kläger und

Beklagte zu den Bagatell Processen,
Concept und Mundum, à Buch 72 Sgr.

Dergl. zu den summarischen Processen,
Concept und Mundum, à Buch 75 Sgr.

Dergl. zu den gewöhnlichen Processen,
Concept und Mundum, à Buch 7 Sgr.

Insinuations Documente, à Buch 72 Sgr.

(81) Einladung. Zukunftigen Sonn
tag, als den 15. Februar, iſt bei mir Pfann-
kuchenſchmaus mit Tanzmuſik. Es ladet hierzu
ganz ergebenſt ein

Kauer.
Funkenburg bei Merſeburg, den 9. Februar

1835.

(89) Concert- Anzeige. Einem
hohen und geehrten Musik liebenden Pu-
blico widmen wir die ergebene Anzeige,
dass wir nächst kommenden 23. Februar,
unter gütiger Mitwirkung hiesiger und aus-
wärtiger Kunstfreunde ein
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Vocal- und Instrumental-Concert
im hiesigen Schlossgarten- Salon veranstal-
ten werden.
Nicht nur durch die Vorträge des be-

Kannten und beliebten Vereins Studirender
aus Halle (vierstimmiger Männergesang),
sondern auch durch die Aufführung des
fast in allen bedeutenden Städten Deutsch-
lands mit ungetheiltem Beifall aufgenom-
menen Bergmannsgrusses v. Anacker,
hoffen wir den hohen und geehrten Musik-
freunden einen seltenen Genuss zu ver-
schaffen.

Merseburg, den 9. Februar 1835.
Die Gebrüder Chwatal.

Sonntag, den 15. Februar, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Trebſt.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Artillerie Lieutenant

a. D. Grohmann eine Tochter; dem Siebmachermeiſter
Janicke eine Tochter dem Penſionair Kreyſche ein Sohn;
dem Schuhmachermeiſter Hohmuth jun. eine Tochter;
dem Zimmergeſellen Reinicke eine Tochter (todtgeb.).
Geſtorben: der herrſchaftliche Mundkoch Wiedemann,
60 Jahre alt der Schneidermſtr. Fickert, 38 Jahre alt;
die Ehefrau des Handarbeiters Riedel, A44 Jahre alt ein
unehelicher Sohn, im 2ten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Seifenſiedermſtr.
Schutze eine Tochter dem Maurer Koder eine Tochter.

Aleenburg. Geſtorben: der Burger u. Schuh
machermeiſter Buchel, 59 Jahre 3 M. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Einwohner Heſche ein Sohn dem

practicirenden Arzte D. Knoch eine Tochter. Ge
ſtorben: die Ehefrau des OekonomieVerwalters Gutke,
im 35ſten Jahre ein unehelicher Sohn die nachgelaſſene
Wittwe des Burg. u. Einw. Bottcher, im 74ſten Jahre;
der jüngſte Sohn des Einw. Heſche in der 5ten Woche.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lutzen.)
Geboren: dem Poſtillon Piehweg ein Sohn dem

Einw. Fiſcher eine Tochter dem Königl. Gerichtsamtm.
Knorr ein Sohn dem Handarb. Hofmann ein Sohn

dem Schneidermſtr. Belzig ein Sohn einer ledigen Perſon
ein Sohn (todtgeb.); einer ledigen Perſon ein Sohn
dem Goldarbeiter Funke ein Sohn dem Stadtmuſikus
Oertel eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter;
einer ledigen Perſon ein Sohn dem Kurſchnermeiſter
Scheibe eine Tochter. Geſtorben: der Sohn des
Einw. Hofmann, 9 Wochen alt; die einzige Tochter des
Organiſt Band, 23 Wochen alt eine uneheliche Tochter,
8 Wochen alt der Sohn des Handarbeiters Hofmann,
10 Tage alt; die hinterlaſſene Wittwe des Einwohners
Zeumer, 62 Jahre alt der Stellmachermeiſter Linke,
42 Jahre alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schaafſtädt.)
Geboren: dem Siebmachermſtr. Jahnike eine Toch

ter dem Schneidermeiſter Seeburg eine Tochter; dem
Handarbeiter Klemme ein Sohn dem Schneidermeiſter
Trabe eine Tochter. Geſtorben: die Ehefrau des
Sattlermſtr. Ebert, 68 Jahre alt die Ehefrau des Lein
webermeiſters Rödiger, 66 Jahre alt der ehemalige Ge
richtsamtsbote Voöttcher, 53 Jahre alt dem Kaufmann
Gallens ein Kind; der Beutlermſir. Steinbach, A4 Jahre
alt dem Fleiſchermſtr. Schreinert ein Kind; dem VBur
ger und Einwohner Petzold ein Kind.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)
Geboren: dem Vöttchermeiſter Beyer ein Sohn

dem Fleiſchhauermſtr. Wachtler eine Tochter dem Muhl
knappen Schirmer eine Tochter dem FleiſchhauermeiſterFuchs eine Tochter dem Einwohner Kunze ein Sohn;

einer ledigen Perſon ein Sohn. Geſtorben: eine
Tochter des Burgermeiſters Hoppe, im Zten Jahre die
hinterl. Wittwe des Poſamentiermeiſters Hordorff, im
70ſten Jahre die hinterl. Wittwe des Plombeurs Köppe,
im 62ſten Jahre ein Sohn des Schuhmachermſtr. Stein,
im 2ten Monate; der Hausbeſitzer Hammer im 75ſten
Jahre; der Hausbeſitzer und Zimmergeſell Muller, im
73ſten Jahre ein unehelicher Sohn, im Aten Mongte.

Mit der Poſt als t zuruckgekommmene

Briefe. e.1) Referend. Rittler in Belgern 2) Kerſten in Sö
ſten 3) Amtsverwalter Demme in Gerbſtedt 4) Kretſch
mann in Deſſau 5) Antig. Donndorff in Jena 6) Carl
Kohr in Obhauſen 7) Zacharias in Quedlinburg 8)
Heier in Halle 9) Mühlbach in Leipzig; 40) Georg
in Lichtenburg.

Merſeburg den 7. Februar 1835.
Königliches PoſteAmt.Baänſch im Auftrage.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 126 bis 1 vk.
Roggen 1 13 bis 1 39Gerſte 23 9 bis 25Hafer 1431 9 bis I 918

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben
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